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Die
und

v. Laroche nennen dieſe Formation „ das Urgebirge des

Odenwaldes ; “ oder auch nur im Allgemeinen den „ Granit

des Odenwaldes ; “ ſonſt iſt ſie im Speziellen ihr und Andrer

„ Granit , Syenit und Gneis , und Keferſtein und von

Alberti nennen ſie nach v. Humboldt ) die Gneisgranit⸗

oder Granitgneis⸗Formation 9) .

9. Zuſammenſetzung der Formation . Wir

begreifen unter dem Namen dieſer Formation — wie Andre

vor uns gethan — Felsgebil
wöht

drei ganz ſelbſtſtändige Felsarten ar geſehen werden . Jedoch

ſind wir weit entfernt , damit behaupten zu wollen , daß ſie

überall nur als Modifikationen einer und derſelben Forma⸗

tion betrachtet werden müſſen , wie es im Odenwalde der

Fall iſt . Hier iſt ihnen einzeln eine ſelbſtſtändige Ausbildung

nicht zu Theil geworden . Unſre zahlreichen Wanderungen

angeſtellt in der Abſicht , ihre theilweiſen Grenzen zu ent⸗

decken , haben uns nur zu der Ueberzeugung geführt , daß ſie

ſich ohne Ordnung durch einander gebildet , und durch den

Mangel oder das Hinzutreten eines Gemengtheiles mehr oder

weniger charakteriſtiſch aus der kryſtalliniſch - körnigen Maſſe

des Urgebirges ausgeſchieden haben , wobei es an den manch⸗

faltigſten Uebergängen von einem zum andern , und an noch

* velche ſonft gewohyntid Aln

1) Essai géognostique . p 69.

2) Gebirge Wuͤrtembergs , S . 9
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eigenthümlichern Modifikationen nicht fehlt . Zu dieſer Beob⸗

achtung iſt beſonders die Gegend zwiſchen Schriesheim ⸗
Heiligkreutz ( 1 ) ,Weinheim , Gorrheim , Flocken⸗
bach und Altenbach geeignet . Wie die genannten Fels⸗

bildungen ſelbſt im Innern nicht regelmäßige Schichtung be —

ſitzen , wohl aber maſſige Abſonderung zeigen , ſo ſind Granit ,

Gneis , Syenit auch nicht in verſchiedenen Zeitfriſten über

einander gelagert , ſondern haben ſich als Bergmaſſen neben

und mit einander , wenn auch mitunter ſich wechſelſeitig un⸗

terteufend , aufgethürmt . Jenes Unterteufen ſteht dann kei—⸗

nem der genannten Felsgebilde vorzugsweiſe vor den übrigen
und auf gleichbleibende Erſtreckung zu . Ein plötzlicher Ueber⸗

gang von Granit in Syenit dürfte indeſſen niemals Statt

finden , während der Gneis ſich öfters ſcharf an den Granit

anſchließt . Wie der Granit , ſo hat auch der Syenit ſeinen

Gneis ( doch mehr nur imDarmſtädtiſchen ) , und man

würde hier vielleicht bezeichnender die Ausdrücke Granitſchie⸗

fer und Syenitſchiefer gebrauchen . — Dieſes Urgebirge bil⸗

det nebſt dem Dolerit und dem Sandſteine die bedeutendſten

Höhepunkte um Heidelberg .

§. 10 . Verbreitung . Das Urgebirge tritt am ſüdlich —

ſten im Neckarthale bei Heidelberg hervor , wo es jedoch

vor dem Durchbruche des Neckars ganz von Sandſtein be —

deckt war . Dann tritt es bei Doſſenheim abermals auf ,
nur als ſchmaler Streifen , zieht ſich bis gegen Darmſtadt

längs der Bergſtraße hinunter , indem es zu gleicher Zeit
immer breiter wird , immer weiter öſtlich in den Odenwald

hineingreift , und ſeine größte Ausdehnung in öſtlicher Rich —

tung im Darmſtädtiſchen erreicht . Es wird hier ſelten

von kleinen Porphyrmaſſen unterbrochen , und zwar nur in

den Vorbergen , und nur an der Vorderſeite der letztern iſt

einigemale bis zu geringer Höhe Sandſtein angelagert . In

Verbreitung ſteht die Granitformation dem rothen Sandſtein

des Badenſchen Odenwaldes und dem Muſchelkalke
weit nach , dem Keuper faſt gleich .

9. 11 . Die Formen des granitiſchen und ſyenitiſchen
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Gebirges ſind ſo ausgezeichnet , daß man vom Kaiſerſtuhl

aus , beſonders bei heiterm Sonnenaufgang , die Grenze ſei⸗

ner Höhenzüge bis tief in den Odenwald von jenen des an⸗

ſtoßenden Sandſteins ſehr beſtimmt unterſcheiden kann . Eine

Menge gerundeter oder ſtumpfwinkelig vorſtehender Bergkup⸗

pen von ſehr ungleicher Höhe und Erſtreckung , zwiſchen

welchen ſich viele Thäler und Schluchten in ſtarken und tau⸗

ſendfältigen Krümmungen dahinziehen , charakteriſiren jenes

ältre Gebirge beſonders . Vorzüglich auffallend wird der Kon⸗

traſt , wenn man die Gebirgsformen des Granites in der

Tiefe des Neckarthales bei Heidelberg , mit jenen

des darüber gelagerten Sandſteins vergleicht , obſchon die des

letztern , vielleicht dem Strome ſeine erſte Richtung anweiſend/

nothwendig auf die des erſtern eingewirkt , und ihre völlige

Ausbildung gehindert haben mußten . Aehnlich iſt es im Tha —

le bei Michelbach . Zerriſſene , doch anſtehend über einander

gelagerte , ſenkrechte , oben rundliche Felsklippen , durch eine

Menge kleiner Schluchten getrennt , ſtehen ſich in der Tiefe

auf beiden Seiten der Thäler einander gegenüber .

d. Granit .

b. 12 . Verbreitung und Mächtigkeit . Der Granit

gehört vorzugsweiſe der ſüdlichen und ſüdöſtlichen Grenze der

Formation an . Am ſüdlichſten Punkte derſelben , in der Tiefe

des Neckarthales bei Heidelberg , iſt er auch am rein⸗

ſten ausgeſchieden . Er beginnt beiderſeits oberhalb der Brücke /

und geht einerſeits des Fluſſes bis Ziegelhauſen , ander⸗

ſeits nur bis nach S chlierbach . Nur bei erſterm Orte hat

er eine fremde Bedeckung . Dann erſcheint er wieder bei

Doſſenheim , zieht am vordern Fuße des Oelberges

bis gegen Schriesheim , wo er , 580 Fuß hoch / die

Strahlenburg trägt , breitet ſich jenſeits des Thales mehr

aus , geht aber von jetzt an häufig in Syenit und Gneis über .

An der Vorderſeite des Odenwaldes erſcheint er ſelten

mehr recht charakteriſtiſch / unterhalb Leutershauſen etwa

mit Ausnahme des Hemsbacher Steinbruches , wo er iſo⸗

lirt ſcheint , und weiter unten . Häufiger iſt er nahe an der

Bad . Arch. zar Bd.
2



18 Verſuch einer geognoſtiſchen Darſtellung

öſtlichen Grenze der Formation , wo dieſe unter den Sand —

ſtein hinabſinkt ( Heiligkreutzſteinach , Löhrbach ,
einige Punkte bei Michelbach u. g. ) . Wo rother Porphyr

auftritt , ſcheint er allein aus den Gliedern dieſer Forma —
tion mit ihm in Berührung zu kommen ( Doſſenheim ,
Schriesheim , Gorrheim , Weinheim ) .

Mit Ausnahme des nördlich gelegenen Malchen , ( 13507

Seehöhe ) dürfte der Granit ſich nicht leicht über 1300 “ —

1400 / ( Walzknopf bei Löhrbach und einige nahe gele⸗

gene Kuppen ) erheben .

Die ganze Begrenzung zwiſchen dem Urgebirge und dem

Sandſtein ſcheint zu zeigen , daß die Berge und Thäler des

erſteren vorhanden waren , als letztrer ſich darauf abſetzte .

§b. 13 . Abänderungen des Granits . Sie ſind außer⸗

ordentlich zahlreich . Wir unterſcheiden indeſſen nur folgende

zwei Hauptverſchiedenheiten , als durch die Eigenthümlichkeit
der weſentlichen Gemengtheit hervorgebracht :

1. Gemeiner Granit , bald ſehr feinkörnig ( Hemsbach ,

Schlierbach ) , bald grobkörnig . Der Feldſpath iſt vor —

herrſchend gemeiner , meiſt aber , wie ihn Herr Profeſſor

Heſſel zuerſt beſtimmt hat ) , Albit . Die Farbe iſt weiß ,

gewöhnlich aber röthlich , öfters fleiſchroth , pfirſichblüthroth

u. ſ. w. Pon letzterer Farbe findet er ſich ſehr ſchön in einem

Bruche bei Schlier bach, wo er ſchon etwas in Verwitte —

rung übergegangen , jene Farbe nur im Innern zeigt , in

der Peripherie aber , welche vorzüglich mit ſchwarzem Glimmer

in Berührung ſteht , ſtets weiß iſt . — Der Qu ar ; iſt weiß⸗

lich , graulich weiß , auch granatroth , durchſcheinend , wird

oft ſtellenweiſe ſehr ſelten , oder mengt ſich mit feinkörnigem
Feldſpathe ſo innig , daß er dem Auge bei flüchtigem Anblick

leicht entgeht ( Mühle unter Heiligkreutz ) . — Der Glim⸗

mer erſcheint in ſehr vielen Abänderungen . Bald ſcheint er

faſt ganz zu verſchwinden , bald übermengt er den Granit mit

1) v. Leonhard Zeitſchrift ſ. Min . 1826 . I. S . 213 . 324 .
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feinen ſchwarzen Schuppen . Oefters iſt er ſchwarz , und

in großen , dünnen , länglichen Blättchen regellos vertheilt

( Schlierbach , gangförmig )/ oft in mittlerer oder gerin⸗

ger Menge und Größe , ſchwarz , lauchgrün ) , tombakbraun ,

ſilberweiß , entweder nach den Farben in verſchiedenen Blöcken

geſondert , oder ſo, daß alle Abänderungen in demſelben Hand⸗

ſtücke und unter ſich in Berührung vorkommen ( Schlier⸗

bach ) . Zuweilen iſt er weiß , zuſammengehäuft in großen ,

dünnen , geͤbogenen , ſtrahlig divergirenden Blättchen ( blumig⸗

blättrig , gangförmig bei Schlierbach ) . Mitunter wird er

chloritartig , oder geht ganz in eine weiche , grüne , ſpeckſtein⸗

artige Maſſe über , welche ſich ſowohl zwiſchen den übrigen

Gemengtheilen ( Schlierbach , Weinheimer Schloß⸗

berg , Birkenauer Tbal ) , als auf den Kluftflächen in

größerer Verbreitung wahrnehmen läßt ( Schlierbach ) .

Alle Gemengtheile treten bald in größrer Maſſe zuſammen ,

wo der Granit mit Porphyr in Verührung kommt ( Doſſen⸗

beimer Burg ) , bald mengen ſie ſich dann ſo innig daß

man ſie, zumal wenn ſie dabei etwas zerſetzt ſind , ſchwer als

die Veſtandtheile des Granites erkennt ( Weinheim ) . Dieſe

letztre Modiſikation iſt zuweilen für Porphyr gehalten worden .

2. Porphyrartiger Granit . Einzelne Feldſpathkry⸗
ſtalle , wohl meiſtens von Albit , und bis zu — 17½ Ku⸗

bikzoll groß , treten in der Granitmaſſe auf , ziemlich gleichmä⸗

ßig vertheilt , doch in ungeregelter Lage . Häufig enthalten

ſie in ihrem Innern wieder kleine Glimmerſchüppchen . Die
Grundmaſſe dieſes Granites iſt gewöhnlich : röthlicher und an

der Oberfläche rother , kryſtalliniſchkörniger Feldſpath , häu⸗

figer ſchwarzer Glimmer , wenig Quarz , wodurch das Ganze

eine dunkle Farbe erhält , aus welcher die Albitkryſtalle hell

hervorleuchten . Ausgezeichnete Fundorte ſind der Haarlaß ,
Schlierbach , Schriesheim , Birkenau , u . a .

Durch den Mangel von einem oder zweien der weſentlichen
Gemengtheile entſtehen noch einige weitre Modifikationen .

1) Suckow ' s Uranglimmer ( Anfangsgr . d. Min . I . 472 u. 5229.

2 *
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a. Röthlicher Feldſpath , mit Quarz innig durchmengt ,
das Ganze ſehr klüftig , doch feſt , auf den Kluftflächen mit

Eiſenocker überzogen . Mühlen hinter Hochſachſen .

b. Kryſtalliniſchkörniger Feldſpath , in welchem ſich die

Quarzkörnchen in parallele Reihen geordnet haben , der

Glimmer aber gewöhnlich ganz verſchwunden iſt ; Schrift —

granit ( Gorrheim , Hirſchkopfam Hubberg ) .

c. Kryſtalliniſcher Feldſpath , ziemlich rein .

d. Schwarzer feinſchuppiger Glimmer , nur wenige Spu⸗
ren von Feldſpath oder Quarz zeigend .

Anm . Knollenförmige und unregelmaͤßige Maſſen : weiß , er—

dig , ſehr leicht , nicht an der Zunge hangend , fluͤchtig mit

Saͤure brauſend , von Schlierbach in den obern Teufen des

Granits vorkommend , beduͤrfen noch naͤherer Pruͤfung .

F. 14 . Außerweſentliche Gemengtheile . Andre

Abänderungen werden durch das Auftreten folgender zufälliger

Gemengtheile hervorgerufen .

1. Turmalin kommt im maſſigen Gebirge ( Haus⸗

acker ) , wie in grobkörnigen und gangförmigen Ausſchei —

dungen ( Karmeliterwald , Schlierbach ) vor . Vor —

züglich im letztren Falle verdrängt er den Glimmer , und

ſcheint ſeine Stelle einzunehmen , während auch der Quarz

an Menge zurücktritt . Er erſcheint ſchwarz , in größern un —

regelmäßigen Parthien , gewöhnlich aber in Form ungleich —

neunſeitiger ſäulenförmiger Kryſtalle ( durch Entrandung und

abwechſelnde Entrandeckung der Grundform ) ohne deutliche

Endflaͤchen . Die Kryſtalle haben 1—4 “ “ Dicke und J — 2 “

Länge , und laſſen ſich nur ſelten auslößen ) .

2. Rothe Granaten kommen nur in äußerſt kleinen ,

trapezoedriſchen Kryſtallen im Karmeliterwald und

Schloßgarten zu Heidelberg vor .

1 ) Er wird zuerſt als ſchwarzer Schoͤrl erwaͤhnt von Suckow

( Anfangsgr . d. Min . I. 220 . II. 520 . ) und darnach von Wagner

( in Schwabe und Lenzen . Schrift II. 181 u. 192) . — Loewis

fuͤhrt dieſen Turmalin als Hornblende auf . ( Gegend v. Heidelb
S . 38. ) “
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3. Ein zweifelhaftes Beryll⸗ähnliches Foſſil iſt nahe

dabei im Karmeliterwalde gefunden worden 9).

4. Eiſenglimmer findet ſich , den Glimmer vertretend ,

oder in Druſen gruppenförmig ausgeſchieden , im grobkörni⸗

gem Granite bei Schriesheim Michelbach u. ſ. w.

5. Eiſenkies kommt hin und wieder eingeſprenkt vor .

6 . Hornblende tritt zumal auf wo Syenit in der Nähe

anſteht , den Uebergang vermittelnd “) .

§. 15 . Ausſcheidungen .

1. Syenite können oft als maſſige Ausſcheidungen im Gra⸗

nitgebirge angeſehen werden .

2. Neſterweiſe oder doch in ganz kleinen und ungere⸗

gelten Maſſen wird oft ſchwarzer feinſchuppiger Glimmer be⸗
obachtet .

3. Gangförmige Ausſcheidungen unterſcheiden

ſich von den Gängen durch den gänzlichen Mangel alles Be⸗

ſteges und aller Ablöſung vom Hauptgeſteine . Im gewöhn⸗

lichem Granit bilden mehrere , §. 13 unter 1. angegebene , Ab⸗

änderungen dergleichen Ausſcheidungen ; ſeben ſo die unter

a , b und » Cerſtre 4“ mächtig ) erwähnten Modifikationen ;

endlich jene F. 14 . Nr . 1. beſchriebene . So liegt auch ein ſehr

feinkörniger , quarziger , poröſer , harter Syenit , mit wenig

Hornblende in porphyrartigem Granit bei den Mühlen von

Heiligkreutz , in Form eines 20 / breiten , gegen 36 “ hoch

zu Tage ſtehenden , faſt nördlich ſtreichenden Ganges . Bei

Schlierbach ſieht man eine ſolche Ausſcheidung , 2 “ mäch⸗

tig , zuſammengeſetzt aus mehreren , doch weder ganz paralle⸗

len , noch von beiden Seiten gleichen Lagen verſchiedenartiger

Granite , welche theils faſt nur aus körnigem Feldſpath , theils

aus gneisähnlicher Maſſe , aus feinkörnigem Granit , aus

faſt reinem Glimmer u. ſ. w. beſtehen , und ſich hin und wie⸗

10 v. Leonh . Karakt . d. Felsart . S . 58.

2) Suckow ' s Grapbit im Schriesbeimer Granit ( Mineral . II . )

haben wir noch nicht finden koͤnnen . Doch ſoll daſelbſt Uranpecherz

bemerkt worden ſeyn .
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der auch wechſelſeitig durchſetzen . Gangförmige Ausſcheidun⸗
gen von reinem oder vorwaltendem Quarz , ſind ſelten , und

ſcheinen nur auf jene Gegenden beſchränkt , wo der Granit ſich
an den Syenit anſchließt ( Geiersberg bei Weinheim ) y .

Dieſe Ausſcheidungen zeigen übrigens manche Ueberein —

ſtimmung in ihren Verhältniſſen mit den Gängen . Sie ſind

zuweilen ſehr häufig , ohne jedoch irgend eine beſtimmte Nich —

tung in Streichen und Fallen zu keobachten , trennen und

ſchaaren ſich , durchſetzen und verwerfen ſich wechſelſeitig ,

wo dann der ſtärkere gewöhnlich , doch nicht immer derjenige

iſt , welcher den andern durchſetzt . Ihre Mächtigkeit wechſelt
von ½“ bis 1½ “ .

§. 16 . Beſondre Lagerſtätten .

Gänge .

a. Ein Gang von derbem Schwefelkies , etwas Kupferkies
enthaltend , 6 “ mächtig , ſetzt im Branig zu Schries⸗
heim h. 10 . auf , und fällt 75 —80 N O. Er hat im

Liegenden einen Lettenbeſteg , 1 “ ſtark und im Hangenden
iſt er mit dem Nebengeſtein innig verwachſen . Früher ſoll

im nemlichen Gang ſilberhaltiger Bleiglanz gebrochen ha —

ben . Jetzt iſt das Werk verlaſſen , deſſen Vitriol früher

wegen ſeines Kupfergehaltes geſucht war .

b. Auch bei Sachſeyheim ( Safſſen ) ſoll früher auf
Schwefelkies gebaut worden ſeyn , wie nicht nur verlaſ⸗

ſene Werke und mündliche Ueberlieferungen berichten , ſon⸗

dern auch ſchriftliche Nachrichten ( ſ . Syenit ) .

0. Ein ſchwacher Barytganug ſoll gegen Löhrbach in

Granit aufſetzen , ein andrer angeblich bei Gorrheim
in Porphyr , wahrſcheinlich jedoch gehört er auch dem Gra⸗

nit an .

d. Bedeutend ſind die Barytgänge bei Schriesheinm ,

auf welchen gebaut wird ſeit 18 Jahren . Eine Fortſetzung
deſſelben Ganges war ſchon früher in Betrieb , iſt aber be —

reits abgebaut und erſoffen . Er ſtreicht von WRW . nach

OSd . und bleibt ſich in ſeiner Richtung gleich , obſchon
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er über 2 Thäler hinwegſetzt , dabei etwas verrückt wird ,

und in einer Erſtreckung von 7 Stunde bekannt iſt . Er

wechſelt ſehr in Mächtigkeit , von 2 Fuß bis über 2Lachter ,

und ſcheint zuweilen nach der Höhe hin ſich etwas zu ver⸗

lieren . Nach der Tiefe iſt auch das jetzige Werk ſchon an

mehreren Stellen abgebaut . Auch konnte man noch tiefer

mittelſt eines vom Thalgrunde aus getriebenen Stollens

den Gang nicht wieder auffiuden . Seine Höhe reicht etwa

70 / hoch , bis zur Oberfläche des Gebirges . Man ſucht

jetzt ſeine Fortſetzung auf . Der Baryt iſt da am mächtig⸗

ſten , weißeſten und reinſten ausgeſchieden , wo der Gaug am

mächtigſten . In Druſen iſt er häufig kryſtalliſirt . Die

Kryſtalle ſind groß , weiß , durchſcheinend , tafelförmig ge⸗

bildet durch einfache Enteckung oder durch Entſtumpfeckung

und zweifache Entſpitzeckung / beides zur Schürfung über

den Seitenkanten , und bis zum Verſchwinden der Seiten⸗

flächen , öfters mit Spuren von Entrandung . Damit

kommen blaß gelblichgrüne Flußſpathwürfel vor . Jene ſind

oft mit blaulichweißer , trüber , tropfſteinförmiger Kalze⸗

donmaſſe , oder mit feinen , weißen oder oberflächlich ſchwar⸗

zen Quarzkryſtalliſationen überzogen , beſtehend aus ſechs⸗

ſeitigen , ſechsflächig zugeſpitzten Säulen . Endlich finden

ſich daſelbſt öfters kleine Fahlerztetraeder , oft mit Eiſen⸗
oryd oder Mangan überzogen , ſind ſelbſt dann zuweilen zer —

freſſen oder aufgelößt mit Hinterlaſſung dieſer Rinde . —

Mit dem Baryt verwachſen findet man noch eine eiſen —

ſchüſſig braune , thonige , meiſt zerſetzte , ſehr harte , hell

klingende , im Bruche flachmuſchelige Gangart .— Auch

bei Altenbach , Urſenbach und Saſſen hat man

Barytmaſſen gefunden , und iſt mit der Aufſuchung der

Gäͤnge beſchäftigt . Auch ſoll ehedem ein Silberwerk in

der Nähe geweſen ſeyn .

e. Beim Stift Neuburg , im ſogenannten Stift⸗

buckel und auf dem ganzen Büchſe nacker liegen mäch⸗

tige Blöcke von ockrig rothgelbem Eiſenkiefel umher welche

größtentheils aus dem Ackerboden ausgerodet worden ſind .
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Der ganze Büchſenacker iſt Granit , nicht von Sand —
ſtein bedeckt , und man muß annehmen , daß der Eiſenkieſel
in demſelben einen Gang bilde , oder vielleicht , da er ſich
doch ſehr verbreitet zeigt , ein Lager über demſelben zuſam⸗
menſetze . Auf ſeinen Kluftflächen iſt er mit Varytkryſtal —
liſationen überzogen , ebenſo in Druſen , wo ſich auch Quarz⸗
kryſtaͤllchen zeigen . Aber beide werden kaum eine Kubik —
linie groß . Früher wurde hier geſchürft , allein das Reſul⸗
tat des Verſuches iſt unbekannt .

9. 17 . Schichtung und Abſonderungen . Nir⸗
gendwo iſt deutliche , geregelte Schichtung wahrzunehmen ,
und diejenigen Klüfte , welche man für Schichtungsklüfte
halten möchte , zeigen unter ſich weder viel Parallelismus ,
ſelbſt wenn ſie ganz nahe beiſammen liegen , noch weite Er —

ſtreckung . An den meiſten Orten fehlen ſie ganz . Am deut —

lichſten ſind mehrere derſelben gegen den Haarlaß hin ,
und andre unterhalb Heiligkreutz , welche beide unter
etwa 10 —16 “ nach OSO . und So . fallen .

Neben den maſſigen Abſonderungen des Granits bemerkt
man noch andre , zahlreichere , welche vielleicht mehr Folge
neuerer atmoſphäriſcher Einwirkungen ſind . Sie erſcheinen
zumal an ſehr harten Felswänden , wo das Gefüge feſt und
feinkörnig iſt , und der Glimmer ſelten oder ſpeckſteinartig
wird . Sie theilen den Granit in eine Menge ziemlich ge —
regelter , ſehr ſcharfkantiger , auf der ſchmalen Seite ſtehen —
der , rhomboidiſcher Tafeln von 7 — 8 Quadratzoll Fläche ,
wodurch er manchen Porphyren ähnlich wird ( Schlier —
bach , Birkenauer und Gorrheimer Thal ) .

§. 18 . Zerſetzung . Gewöhnlich geht ſolche von den
Klüften aus und ſchreitet ſehr langſam voran , während
ſolche immer breiter und die Kanten der Blöcke gerundeter
werden , indem der Granit ſich äußerlich zu Gruß auflöst ,
oder auch ganze konzentriſche Schaalenſtücke ſich von der

freiern Oberfläche abtrennen . Dieſe Erfahrung machen die
Weinbauern öfters , welche bei Rodung ihrer Weinberge
auf Granitfelſen ſtoßen . Leicht können ſie oberflächlich mit
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dem Karſte eine mehrzöllige Kruſte ablöſen , und wenn nach

12 —20 Jahren eine neue Rodung Statt findet , ſo nehmen

ſie abermals eine zerſetzte Kruſte wahr . Häufig aber durch⸗

dringt die Zerſetzung gleichförmig ganze Maſſen des Ge⸗

ſteins bis zu vielen Fußen Tiefe , ſo daß ſolches faſt von

ſelbſt zu Gruß zerfällt , und zwar um ſo leichter , je glim⸗

merreicher es iſt ( Neub urg ) . Der Glimmer wird zwar

langſamer als der Feldſpath ganz aufgelöst , theilt ſich aber

bald im Innern nach der Lage ſeiner Blätter , weshalb

gangförmige Ausſcheidungen von Feldſpath und Quarz , rei⸗

nem Feldſpath , ſo wie einzelne große Feldſpathkryſtalle ,
überall an der Oberfläche der Granitfelſen vorſtehend gefun —

den werden ; es ſey denn , daß Bäche über gangförmige

Ausſcheidungen von reinem Feldſpath herabrinnen , in wel⸗

chem Falle dieſe früher ausgewaſchen werden , als der Gra⸗

nit ( Haarlaß ) . Bei der Umwandlung in Gruß wird der

Feldſpath allmählig kaolinartig und ſeine rothe Färbung

bleicht . Liegen härtere Granitmaſſen in ſolchem , welche ſich

leicht zu Gruß zerſetzen , ſo gelangen jene bei fortſchreiten⸗

der Abſpühlung der letztern allmählig auf die Oberfläche

des Bodens , und auf dieſe Weiſe findet man öfters über

einander liegende Granitblöcke auf bedeutenden Höhepunk⸗

ten ( Walzknopf im Hintergrund des Goryheimer

Thales ) . Eigenthümliche Erſcheinungen zeigt der Granit

noch da , wo er vom Bette des Neckars durchſchnitten iſt .

An der Stelle ſowohl , wo dieſes in den Granit hineintritt ,

als an jener , wo es heraustritt , hat das Waſſer —beide⸗

male noch im Granitgebirge — durch Felsblöcke ſich win⸗

dend , einen ſtärkern Fall , während es in der Mitte zwi⸗

ſchen beiden Punkten ſehr ruhig und ſtät fließt .

b. 19 . Venutzung . Der Granitgruß gibt einen recht

guten Wald - und Ackerboden , letzteren zumal , wenn er

noch mit kalkhaltiger Erde gemengt werden kann . Er hat ,

noch weiter zerſetzt , Antheil an der Bildung des Löſes ge⸗

habt . An Berghängen jedoch verlangt er , rein als Acker

benützt , ſolche Pflanzen , welche tief genug wurzeln , um
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nicht nur ſelbſt bei ſtarkem Regen nicht fortgeſchwemmt zu
werden , ſondern auch dem Grund noch einigen Anhalt ge⸗
ben zu können ( Kartoffeln , Weinſtöcke ) . Er trocknet bei
weitem nicht ſo leicht aus , wie der Sand des Sandſteins ,
und ſcheint ſelbſt , ohne Dünger , einige Nahrungsſtoffe für
die Gewächſe zu beſitzen .

Nur in Ermangelung andrer Steine wird der Granit
da er ſchwer zu formen iſt , in großen Maſſen geſchoſſen und
als Bauſtein benützt , weit lieber aber , ſeiner Härte und

Dauerhaftigkeit wegen , als Pflaſterſtein , oder er wird zer —
ſchlagen ( in welchem Zuſtande er „ Wacke “ heißt ) zu Untet —
haltung der Chauſſeen verwendet , weshalb man überall in
der Nähe der Straße , woer nicht grußig iſt , Brüche in
ihm angelegt hat ( Schlierbach , Hochfachſen und

Heiligkreutz , Gorrheim , Hemsbach u. ſ. w. ) .

3. Syenit

9. 20 . Verbreitung und Mächtigkeit , Das

Granitgeſtein gehört mehr der Mitte und dem nördlichen
Theile der zu Tage ſtehenden Granitformation an , hat im
Süden vorzugsweiſe den Granit , im Nordoſten hauptſächlich
den Gneis zum Begleiter und zeigt manchfaltige Uebergänge ,
wo er mit ihnen in Berührung tritt . Am meiſten charak —
teriſtiſch tritt er auf zwiſchen dem Weſch nitzthale , der
Bergſtraße und dem Felsberg , obſchon er ſich auch bei

Heiligkreutz , Gorrheim , Flockenbach , Alten -
bach u. ſ. w. vorfindet . Nie habe ich ihn in unmittelbarer

Berührung mit rothem Porphyr gefunden , obſchon er unter —
halb Birkenau nur durch das Thal von ihm getrennt
ſcheint und auch am Raubſchlößchen im Gorrhei⸗
mer Thal nicht ferne davon iſt .

An Höhe dürfte er hinter dem Granit kaum zurückbleiben ,
wie er denn namentlich am Kreutzberge bei Hems⸗
bach ( um des Felsbergs im Darmſtädtiſchen nicht
mehr zu erwähnen ) ſehr bedeutend ſich erhebt . Im Bir⸗
kenauer Thale jedoch erhebt er ſich nur bis zur halben Höhe
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des Berges , hohe glatte Wände bildend / an der rechten Seite ;

darüber findet ſich der Granit wieder .

6. 21 . Varietäten . Auch hier behalten wir die Haupt⸗

eintheilung des ausgebildeten Syenits in

1. gemeinen , und

2. porphyrartigen Syenit bei , welche beide denn

wieder grob - oder kleinkörnig ſind . Hornblendekryſtalle kom⸗

men eingewachſen zuweilen von 9 —10 “ Länge vor ( Hei⸗

ligkreutz ) . Feldſtein habe ich im Syenit ſelbſt nie wahr⸗

genommen , ſondern nur Feldſpath , von weißer und weißli⸗

cher Farbe , welcher nach Herrn Profeſſor Heſſels neuerer

Beſtimmung gewöhnlich Labrador iſt ) . Stellenweiſe ſcheint

er in geringerer Menge als die Hornblende vorzukommen ,

und wenn das Geſtein nun zugleich äußerſt feinkörnig wird ,

ſo daß man die kryſtalliniſchkörnige Hornblende als ſolche nur

noch mühſam , den Feldſpath aber , welcher wahrſcheinlich

zu Feldſtein umgewandelt iſt , gar nicht mehr mit unbewaff —

netem Auge zu erkennen vermag / ſo iſt man verſucht ihn

für Diorit , oder beim flüchtigen Anblick für Baſalt zu

halten , und in dieſem Zuſtande bezeichnen wir ihn als

3. ſchwarzen Syenit .

4. Schieferigen Syenit hat man ebenſalls zu un⸗

terſcheiden , obſchon er gleiche Rechte , wie der ſchieferige

Granit ( Gueis ) , in Anſpruch nehmen dürfte ( Darmſtäd⸗

ter Grenze , und weiterhin zumal am Felsberg ) . Er iſt

gewöhnlich ſehr kleinkörnig , flaſerig , glimmerreich .

Von den beiden weſentlichen Gemengtheilen fehlt nicht

leicht eines gänzlich im maſſigen Geſteine .

6. 22 . Zufällige Gemengtheile .

1. Quarz , kryſtalliniſch körnig , von der Größe der Feld⸗

ſpath⸗ und Hornblendetheile , fehlt in größern Maſſen nicht

. . — — . — — — — — — — — PBᷣ —2323 ——————7ç %ð⁵dm ———

1) In v. Leonbard Zeitſchr . f. Min . 1826 . Il . S . 325. , 326 .
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leicht gänzlich , kömmt aber an Menge bisweilen dem Feld⸗
ſpathe gleich . Er iſt weißlich , durchſcheinend , zuweilen durch
Eiſenoryd außen und auch öfters auf der innern Kryſtallfläche
granatbraun gefärbt ( Neſtenbach ) .

2. Glimmer fehlt ebenfalls in größeren Granitmaſſen
nicht leicht gänzlich , und beurkundet ſo , gleich dem Quarz ,
die nahe Verwandtſchaft des Geſteins mit dem Granit . Er

unterſcheidet ſich von der Hornblende meiſt ſchon bei flüchti⸗
gem Anblicke durch ſeine ſilberweiße ( im ſchieferigen Sye —
nit ) oder tombakbraune Farbe ( Heiligkreutz ) . Oft iſt
er jedoch auch ſchwarz .

3. Titanit . Scheint zuerſt durch v. Raumer in der

Gegend beobachtet worden zu ſeyn ) , obſchon er auch an —
derwärts für den Syenit charakteriſtiſch iſt . In friſchen
und völlig ausgebildeten Syenitmaſſen fehlt er nicht leicht ,
und kömmt in Körnern , gewöhnlich aber in eingewachſenen
Kryſtallen , welche entſeiteneckt ( zum Verſchwinden der Seiten⸗

flächen ) und ein - bis zweifach entſpitzeckt ſind . Sie bekom —

men bis gegen 6 “ Länge ( Neſtenbach , Sulzbach ,
Birkenauer Thal u. a . ) . Im feinkörnigen und glim —
merichen Syenit fehlt er entweder , oder wird ſelbſt ganz

feinkörnig .

4 . Leber - und Kupferkies kommen in kleinen Maſ⸗
ſen und oft nur in Pünktchen eingeſprengt vor , ohne Kry⸗

ſtallform und Ausbildung zu zeigen .

5. Epidot findet ſich ſelten auf gangförmigen Ausſchei⸗
dungen von Feldſpath und Quarz am Hundsrück bei

Sulzbach , entweder nur ſtänglich , queer liegend , oder

höchſt ſelten mit Kryſtallform . Er hat Piſtazienfarbe .

Ueber Granat , Epidot u. ſ. w. vgl . noch die gang⸗

förmige Ausſcheidung §. 23 . lit . e.

1) Geognoſtiſche Fragmente S . 42. 43.
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F. 23 . Ausſcheidungen .

1. Maſſige und plattgedrückt kugelige Ausſcheidungen von

feinkörnigem Syenit ſind oft in grobkörnigem , gemeinem

oder porphyrartigem enthalten , von — 3 Kubikfuß Größe .

Nicht leicht habe ich das Umgekehrte bemerkt ( Birkenau ,

Hemsbach , Laudenbach u. ſ . w. ) . — Auch der

ſchwarze Syenit bildet große Maſſen im gemeinen ( Lau⸗

denbach , Bensheim , Heppenheim ) . Seine größre

Härte verräth der ſchwarze dadurch , daß , wenn eine Spal⸗

tung längs der Grenzflaͤche Statt findet , noch Theile vom

gemeinen am ſchwarzen verwachſen bleiben , aber nicht um⸗

gekehert ( übrigens tritt der ſchwarze auch ſelbſtſtändiger /

mäſchtiger auf ) . Auch Neſter von ſehr glimmerigem Syenit

kommen vor ( Hemsbach ) .

2. Gangförmige Ausſcheidungen zeigen manchfache Modi —

fikationen .

3. Oefter beſtehen ſie aus Feldſtein , welcher etwas

Quarz aufnimmt ( Birkenan ) .

b. Häufiger aus grobem Feldſpath , welcher meiſt un⸗

rein , Quarz - und Hornblende⸗ - haltig iſt , und worin der

unter §. 22 . Nr . 5. erwähnte Epidot vorkömmt .

6. Weit häuſiger als im Granit finden ſich gangförmige

Ausſcheidungen von Quarz , welcher weißlich durchſchei —

nend , kryſtalliniſch ( Birkenau ) oder derb , milchweiß

ſtark fettglänzend iſt ( Ritten weiher ) . Doch dürften

ſo mächtige Ausſcheidungen oder vielleicht ſelbſt Gänge

von geſchichtetem Quarz , wie der Hohenſtein und Vor —

ſtein , welche 20 “ mächtig am Felsberg zu Tage ſtehen

und durch den Odenwald fortzuſetzen ſcheinen , hier nicht

vorkommen .

d. Einer beſonderen Erwähnung verdient eine eigen⸗

thümliche , wahrſcheinlich gangförmige Ausſcheidung von

1 Nicht „ » Brückenau, “ wie in dem Buche von Oeynhau⸗

ſen , D. u. L. mehrmals ſteht .



30 Verſuch einer geognoſtiſchen Darſtellung

Quarz und Feldſpath am Hubberg bei Weinheim

u. a. a. O. Beide Subſtanzen finden ſich in großen Maſ —

ſen durch einander gewachſen auf dem Berge weit umher

geſtreut , ohne daß ich ſie anſtehend finden konnte . Der

Quarz iſt derb , milchweiß , ſehr ſtark fettglänzend , der

Feldſpath zwiſchen pfirſichblüthe - und ziegelroth , lebhaft
gefärbt , grob kryſtalliniſch .

e. Hinter Schriesheim , auf der hohen Art , iſt

in der Nähe von Granit , Syenit und Gneis mittelſt

eines Schurfes ein Quarzgang entblöst worden , ohne daß

man das Rebengeſtein beſtimmt kennt . Der Quarz zeigt

zuweilen in Druſen Kryſtallflächen und enthält noch a ) Gra⸗

nat derb , und druſenweiſe in Form entkanteter Rau —

tendodekaeder von 2 — 2½ %“ Durchmeſſer kryſtalliſirt :

b ) Epidot , zuweilen kryſtalliſirt , in ſehr anſehnlichen

Kryſtallen , jenen von Arendal äußerſt ähnlich ; e ) Horn⸗

blende : ſtrahlſteinartig in Granatdruſen , oder mit Epidot⸗
maſſe verwachſen , oder büſchelförmig kryſtalliniſch in

Quarz eingewachſen ; d) Eiſenkies zu Brauneiſenſtein um —

gewandelt ) . Daß Quarz die Hauptgangart ausmache ,

und Epidot und Hornblende mit vorkommen , beſtimmt uns

vorläufig , dieſe gangförmige Ausſcheidung zu denen des

Syenits zu ſtellen .

f. Eine bei flüchtigem Anblick porphyrähnliche Maſſe

iſt ebenfalls in Gangform ausgeſchieden oberhalb Sulz⸗

bach . Im Innern ſcheint ſie ſichtlich nicht gemengt ,

wohl aber treten da , wo ſie von der Gebirgsart begrenzt
wird , die Gemengtheile etwas deutlicher auf , und man

erkennt Quarz , Feldſpath , wenig Hornblende , in grüne ,

ſpeckſteinartige Materie übergegangenen Glimmer , und viel —

leicht auch wenig verwachſene Epidotmaſſe . Der homogen

ſcheinende Theil der Ausſcheidung dürfte indeß ein ziem⸗

lich reiner oder mit Feldſtein innig gemengter Quarz

1) v. Leonhard in ſeiner Zeitſchrift f. Min . 1825 . II. 247 —250 .
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ſeyn , ſtreifenweiſe grünlich und röthlich durch andre Stoffe

gefärbt .

Die Quarz⸗ und Feldſpath⸗ haltigen gangförmigen Aus -

ſcheidungen ſind die häufigſten ; doch kommen ſie jenen des

Granits an Menge und Manchfaltigkeit nicht gleich . Ge⸗

wöhnlich ſind ſie gerade , zuweilen zeigen ſich Umbiegungen .

Die geraden ſtärkeren haben bei Hemsbach und Sulz⸗

bach im Allgemeinen einigen Parallelismus . Sie fallen ge⸗

gen OSO . unter ſtarken Winkeln .

9. 24 . Gänge . Im Birkenauer Thal ſieht man einen

verlaſſenen Stollen , ziemlich an der Grenze des Syenits

gegen den Granit , welcher in frühen Zeiten auf einen Ku —

pferkiesgang getrieben worden ſeyn ſoll . Jetzt findet man

von dieſem Kiesgang keine Spur . Auch bei Saſſen ſoll

früher auf Kupferkies ⸗und Eiſenerzgänge gebaut worden

ſeyn ) .

1 Die Annales Dominicanorum Colmariensium (im Band II. von

Urstisii scriptores rerum germanĩcarum S. 27 Frankf . 1585 . fol . )

berichten im Jabre 1292 , daß bei Heidelberg eine Goldmine ent⸗

deckt worden . Dieſes iſt jedoch wahrſcheinlich nur in Folge eines

Gerüchts angegeben , und Manche moͤgen Kupfererze für Gold an⸗

geſehen haben . Eben ſo wenig laͤßt ſich aus dem Verkauf ſchlie

ßen , durch welchen Konrad und Friedrich v. Strahlenburg

ihren Antheil an einem Berge und Bergwerke bei Hoben ſaſ⸗

ſenheim an Pfalzgraf Ludwig U abtraten , es aber im Jahre

1291 wieder als Lehen von ihm annahmen⸗ wobei in der Urkunde

bemerkt wird , daß ſie das Recht haben ſollten , nach » Gold , Sil⸗

ber und andern Mineralien “ zu graben ( Act . acad . palat . Vol . V.

histor . P. 536 — 539 . auch Widder I. 290) . Dem Pfalzgrafen war

vom Kaiſer Friedrich II. das Bergwerksrecht als Leben gegeben

worden ( Freheri Origines Palatinae . Heidelb . 1686. 4. S . 81) . Ein

Kupferwerk am Kollenberg ½% Stunde von Hobenſaſſen⸗

heim und in deſſen Gemarkung gelegen , wurde im Jahre 1474

von Cburfuͤrſt Friedrich J. an eine Gewerkſchaft verliehen Wid⸗

der a. a. O. ) . Cburfürſt Philipp verſchrieb im Jahre 1486 das

Kupferbergwerk am Eichelbers hinter Weinbeim ( gegen Al⸗

tenbach / einer Aſchaffenburger Gemarkſchaft ) , und in Churfürſt
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§. 25 . Schichtung und Abſonderungen . Auch

hier iſt deutliche Schichtung nirgends vorhanden . Die maſ —

ſigen Abſonderungen zeigen gerundetere Kanten als der Gra —

nit . Scharfkantige rhomboidiſche Tafeln , wie bei dieſem ,

dürften nirgends vorkommen .

§. 25 . Zerſetzung . Sie erfolgt weit leichter und

ſchneller als bei Granit , und je mehr Hornblende und Glim —

mer der Syenit enthält , und je grobkörniger er iſt , um ſo

ſchneller zerfällt er in Gruß . Sind feſtere Maſſen in ſol⸗

chen zerſetzlichen eingeſchloſſen , ſo treten ſolche , wenn die

letzteren vom Waſſer zerſtört und fortgeſpült worden , in

gerundeter Form über die Oberfläche des Bodens hervor

( Felsmeer bei Auerbach , Laudenbach ) , und die Ver —

witterung greift nun auf die Art weiter um ſich , daß kon⸗

zentriſch ſchaalenförmige „½— 2 “ dicke Stücke ſich allmäh⸗

lich von der Oberfläche ablöſen . Beſonders die oben er⸗

wähnten feinkörnigen Maſſen ( §. 23 . Nr . 1 ) ſieht man öf⸗

ters , wenn auch das umſchließende Geſtein nicht zu Gruß

zerfällt , wo eine Spalte durch ſie niedergegangen iſt , in

der Peripherie zuerſt verwittern , und ſich ſo von der Fels —

art ringsum allmählich ablöſen . — Auch der Syenitgruß

hat zu Bildung des Lößes beigetragen , und er iſt es , wel —

cher bei Birkenau geſchichtet und durch Kalkmaſſe wie —

dergebunden , von den Herren O. D. und L. bregenerirter

Granit “ ) genannt worden . Auch im Syenit ſtehen ein⸗

zelne große Feldſpathkryſtalle , und reine Feldſpath⸗ und

Quarzausſcheidungen gewöhnlich über die Oberfläche der Fel —

ſen hervor .

9. 26 . Benutzung . Der Syenitgruß gibt ſchon einen

weit beſſern Ackerboden , als der vom Granit , und löst ſich

ſchneller vollends in Erdgeſtalt auf . Dieſe Erde wird an

Friedrich Ul. Bergordnung v. J . 1551 geſchiebt einer Kupfer —
grube an der Buchklinge bei Weinheim Erwaͤdnung ( Wid⸗
der I. 333 — 334 . u. Kolb Lepikon an mehtern Orten ) .

1) Rheinlaͤnder I. 270 .
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abhängigen Weinbergen benutzt , um an deren oberen Rande

dasienige wieder zu erſetzen , was durch Regen und Bear⸗

beitung alljährlich von dort nach der Tiefe geführt wird .

Man gewinnt ſie auf folgende Weiſe . Im mürben Syenit⸗

geſtein werden längs der darin ausgehöhlten Wege vertiefte

Ausweitungen angelegt , wohin man das Regenwaſſer leitet ,

um ihm Gelegenheit zu geben , die fortgeſchwemmten Erd⸗

theile darin abzuſetzen , ehe es weiter fließt .

Der Syenit wird nur in Ermangelung anderer Steine

zum Mauern , und da er minder hart iſt , als der Granit

( mit Ausnahme des ſchwarzen Syenits ) , auch ungern zu

Unterhaltung des Straßenpflaſters und der Landſtraßen ver⸗

wendet und zu dem Ende durch Schießen gewonnen . Aber

man ſuchte ehedem den harten und maſſigen Stein ſehr zu be⸗

hauener Arbeit , ſeiner ſchönen , friſchen Farben wegen , wo —

für uns die Spuren alter Arbeiten am Felsmeere , die Rieſen⸗

ſäule , die Säulen am Brunnen des Heidelberger Schloßhofes
u. ſ. w. als Belege dienen ) .

Gneis

F. 28 . Verbreitung und Mächtigkeit . Beide ſind

im Badenſchen Odenwalde nirgendwo von Bedeutung .

Hier erſcheint der Gneis meiſt ſcharf getrennt vom Granit ,

wenn er mit ihm in Berührung iſt . Vielleicht ſtets nur als

gangförmige Ausſcheidung , welche aber mitunter ſehr , und

bis über 30/ , mächtig wird ( zwiſchen Ober - und Unter⸗

1) Der Hiſtoriograph Schreiber ſchreibt einem gewiſſen Dr.

Güthe nach , » daß die Roͤmer ihre Granit - ( Syenit⸗ ) Saͤulen von

Lindenfels ( Auerbach ) nach Rom transportirten . « Dr. Guͤ⸗

the , deſſen Reiſebeſchreibung von der Bergſtraße kennen zu ler⸗

nen wir noch nicht Gelegenheit gehabt , ſchoͤpft ſeine Meinung

wahrſcheinlich aus Haͤffelin ' s Abhandlung in den Hist . et Com -

ment . acad . palat . V . Heft S . 82 ff. Indeſſen haͤtten doch ſchon

laͤngſt Plinius , Belon , Winkelmann , Launay auf andre

Wege leiten muͤſſen , ſey auch ein Theil des antiken Spenits in

Rom wirklicher Granit .

Bad . Arch. zr Bd. 3



34 Verſuch einer geognoſtiſchen Darſtellung

Flockenbach am Wege , dann zwiſchen Altenbach

Rippenweiher , Rittenweiher und Ritsweiher ,

nach Goryheim ꝛc) . Allmählige Uebergänge zwiſchen beiden

Geſteinen ſind mir — im Anſtehenden — nicht bekannt ge —

worden . Der glimmerarme Gneis nimmt in kleinen Höhen —

zügen gern die Kämme ein ( Rittenweiher ) .

Anmerk . An der erwaͤhnten Stelle bei Flockenbach iſt der

Granit im Liegenden des Gneiſes , und ob dieſer auch dort

wirklich nur eine gangfoͤrmige Ausſcheidung ſey , konnte nicht

ausgemittelt werden , da ſich ſeine Begrenzung im Hangenden

nicht entdecken ließ .

§. 20 . Abänderungen . Die einzigen zu bemerkenden

Veränderungen beſtehen darin :

1. daß der Glimmer ſelten wird , oder ganz ausgeht , wo

denn Quarz und Feldſpath ſchichtweiſe durch einander ver —

wachſen ſind , und oft eine Art Schriftgranit bilden .

hinzu .

Uebrigens zeigt der Gneis öfters Schichtung , wenn auch der

ihn umſchließende Granit ungeſchichtet iſt ( Flockenbach ) .

Die Flaſern , woraus er zuſammengeſetzt iſt, ſind bald wun

derlich gebogen ( Birkenau ) , bald aber und gewöhnlich

gerade , und laufen dann eutweder mit den Schichtungsflächen

parallel , oder weichen davon unter ſehr ſtarkem Winkel ab

( Flockenbach , wo ſie zugleich unter einem Winkel von

70 gegen den Horizont fallen ) .

2. Tritt Hornblende oft in größerer Menge zum Glimmer

b. 30 . Beſondre Ausſcheidungen und Einlagerun⸗

gen ( wie körniger Kalk im Darmſtädtiſchen mit Idokras⸗

Granat , Hornblende , Tremolit , Quarz , Leberkies ) , ſind

in dieſem bei uns zu wenig ausgebildeten Gebirge unbekannt .

6. 31 . Er zer fällt leicht zu Gruß , wenn es vielen Glim⸗

mer enthält , gibt einen guten Boden , iſt aber ſeiner gerin —

gen Erſtreckung wegen auch in dieſer Hinſicht nicht von Be⸗

deutung .
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2. Dioritformation .

b. 32 . Das für Diorit gehaltene Geſtein iſt ſeit einigen Jah —

ren am Steinsberge bei Weiler , 1 Stunde hinter

Sinsheim bekannt . Dort durchbricht es in Form einer

Kuppe den mantelförmig umlagernden Keuper . Der Berg ,

obſchon nur 9607 hoch über dem Meere , gewährt darum

eine weite Ausſicht , weil keine höhere Berge ganz in ſeiner

Nähe vorkommen , und wird nur darum von vielen Seiten

her aus der Ferne geſehen , weil er durch die Wf ſtehende

hohe Burgwarte ſehr kenntlich iſt . ( Handſtücke von ganz der —

ſelben Gebirgsart habe ich von einem — — zwiſchen

Waibſtatt und ? s im rothenAdersbach , etwas ſeitwärts

Reiſig , etwa 1, 2 Stunden von Weiler , geſehen , wo ſie

in Menge vorkommen ſollen . )

§. 33 . Anſtehendes Geſtein zeigt ſich nicht , oder nur unbe —

deutend wenig . Doch liegen mächtige Blöcke umher , welche

als Theile von 1— 3“ mächtigen Schichten ſich erkennen

laſſen . Die Maſſe des Geſteines zeigt die allergrößte Aehn —

lichkeit mit den oben beſchriebenen ſchwarzen Syeniten , iſt

aber weit härter und ſchwerer . Es iſt ſchwarz und nur mit

großer Mühe erkennt man mittelſt des freien Auges noch ,

daß es aus zweierlei verſchiedenen Subſtanzen zuſammenge —

ſetzt iſt : aus Feldſtein und Hornblende . Letztre ſtellt ſich dar

in Form äußerſt feiner kryſtalliniſcher Theile , während erſtre

nur in einzelnen Streifen und Flecken kaum bemerkbar iſt .

Zuweilen erkennt man eine Menge ſchillernder Flächen , ähn —

lich denen , welche der Bronzit , der Schillerſpath u. ſ. w.

zeigen , doch etwas minder lebhaft ( Weiler und Waib⸗

ſtadt ) , was eine Annäherung zum Gabbro andeuten würde .

Zur Straßenpflaſterung iſt er unter allen , ſeiner Härte

und Elaſtizität wegen , das vorzüglichſte Geſtein , doch von zu

beſchränktem Vorkommen . Geſchliffen nimmt er eine vor —

treffliche Politur an .

Anmerk . 1. Auf der Karte der Herren v. Oeynhauſen ꝛc.

iſt das Geſtein des Weilerkopfes mit der Farbe des Dolerits

3 *
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bezeichnet , und unter andern auch in der Hertha J. S . 60. mit

dieſem Namen belegt⸗

Anmerk . 2. Waͤhrend des Abdruckes habe ich bei Herrn Apo⸗

theker Bronner in Wiesloch noch mehrere intereſſante Hand —

ſtucke vom Steinsberge geſehen , und nachber daſelbſt , we—

gen Unterbrechung durch Regen , vergeblich aufgeſucht .

a. Ein Stück Diorit , deſſen beide Gemengtheile ſo ſehr aus

einander getreten waren , daß man ſie deutlich erkennen konnte :

auf der einen Seite naͤmlich Feldſtein mit Neigung zum Kry⸗

ſtalliniſchen / und kryſtalliniſch kleinblaͤttrige Hornblende , welche

auf der andern Seite in Form nadelförmiger Kryſtalle von 9 “ “

Länge und ““ Dicke in den Feldſtein eingewachſen waten ,

auch Uebergaͤnge zum Blaͤttrigen zeigten .

b. Quarzkugeln , groͤßer und kleiner , inwendig ſehr grobzel —

lig , die Zellen allenthalben ausgekleidet mit bis 3 “ “ dicken , 6 “ “

langen , waſſerhellen Quarzkryſtallen , in Form liegender ſechs⸗

ſeitiger Saͤulen , beiderſeits ſechs ichig zugeſpitzt . Zuweilen ſind

dieſe Auskleidungen kryſtalliniſch - ſtaͤnglich violett ( Amethiſt ) .

3. Doleritformation .

6. 34 . Verbreitung und Mächtigkeit . Dieſes

Geſtein iſt in ſeinem Vorkommen lediglich beſchränkt auf die

Kuppe des Katzenbuckels , den Ka tzenkopf , den höch⸗

ſten Berggipfel im ganzen Odenwalde . Aus der Tiefe

hebt es ſich durch den rothen Sandſtein in die Höhe , welcher

den Katzenbuckel und die umliegenden Gebirge zuſammenſetzt ,

und durchbricht denſelben bei 15607 par . Seehöhe , um die

320 / hohe Kuppe von ſteiler länglicher Form mit in der

Mitte etwas eingedrücktem Rücken , zu bilden , welche den

ganzen Odenwald beherrſcht ( auf einem nördlich gegenüber —

liegenden hohen Berge ſoll ein ähnliches Geſtein vorkommen ) .

6. 35 . Unter den weſentlichen Gemengtheilen

iſt Augit vorherrſchend , ſchmutzig oder rein dunkelgrün , oft

etwas graulich , mehr oder minder kryſtalliniſch ſeltener die

Kryſtallformen der entmittelſeiteten und zur Schärfung ent⸗

ſeiteneckten Grundgeſtalt ſelbſt mit 1 “ Länge zeigend . Der

Feldſpath und Feldſtein ſind aufs innigſte mit dem Augit

verwachſen , nur in kleineren Streifen und Flecken ſich mehr
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ausſcheidend , dabei in ſehr untergeordneten quantitativen

Verhältniſſen . Erſterer iſt blättrig , rein⸗ , graulich - oder

grünlich - weiß , mit einem dem des Adular ähnlichen Glanze .

Letzterer iſt röthlich und graulich - roth / im Bruche ſplittrig .

Das Ganze iſt zu einer feſten , grob⸗ , oder innig und fein⸗

kryſtalliniſch - körnigen , doch mitunter etwas druſigen , ſchwar —

zen Maſſe vereint .

6. 36 . Unter den außerweſentlichen Gemeng⸗

theilen iſt

a. der Nephelin der merkwürdigſte , welcher , meines

Wiſſens , bisher noch nicht in anſtehendem Geſteine ent —

deckt worden , aber in vielen umherliegenden / zumal von

Augitkryſtallen freien , feinkörnigen und ſelbſt gleichartig

ſcheinenden Blöcken , auf dem ſüdöſtlichen Abhange vorzüg⸗

lich , ſehr häufig und feſt eingewachſen iſt . Er erſcheint ſtets

in der oft ungleichflächigen Kernform , meiſt 4
—

3 - 4 Linien

Höhe und 5 —6 Linien Dicke , in unbeſtimmter Lage , einzeln

oder zu zweien auch dreien , mit parallelen , recht — oder ſpitz⸗

winkelig ſich kreuzenden Achſen in - und neben einander ge⸗—

wachſen . Alle Durchgänge ſind ſichtbar doch jene , welche

den Seitenflächen parallel liegen , beſſer zu entblößen . Die

Maſſe iſt durchſichtig und durchſcheinend , hell graulich⸗weiß ,

glasglänzend , von 2/76 ſpezifiſchem Gewichte . Verwittert

das Geſtein , ſo laſſen ſich viele ſchöne Kryſtalle auslößen .

Verwittern dieſe ſelbſt , ſo bildet ſich an ihrer Oberfläche

eine erdige Rinde , die innere Maſſe wird ſchwach⸗durch⸗
ſcheinend , die Farbe aſchgrau , gelblich und bräunlich . Hin

und wieder eingewachſene nur kryſtalliniſche Nephelinſtücke

zeigen muſchligen Bruch . Ueber die chemiſchen Verhältniſſe

des Nephelins ſ. Gmelin a. a. O. und von Leonhard
Oryctognoſte .

b. Magneteiſen findet ſich nur in kleinen , —
eiſenſchwarzen , ſelten bunt angelaufenen Theilchen einge

ſprengt , oder innig gemengt mit dem Feldſteine , und 09

den Augit und Glimmer oft mehr oder weniger zurück⸗

drängend .
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c. Der Glimmer , in einzelnen Blättchen oder ent —

ſcharfſeiteten , öfters reihenweiſe verbundenen Kryſtallen
vorkommend , iſt ſchwarz oder tombakbraun , und zuweilen
mehr oder weniger zu ockriger Maſſe aufgelößt , ein Zu —
ſtand , der mit der Zerſetzung des Geſteines nicht immer in

direktem Verhältniſſe ſteht .

d. Meſotyp , erſcheinend in rundlichen , eingewach —
ſenen Maſſen , welche bis 9 Linien Durchmeſſer gewinnen ,

zeigt unebenen bis muſchligen Bruch , Glas - bis Seiden —

Glanz , unrein blaulich - und graulichweiße Farbe , und

verzieht ſich äußerlich in das Steingemenge . Bei dem

angegebenen und noch größern Durchmeſſer der von ihnen
erfüllten Räume überziehen ſie öfters nur deren Wandun —

gen , und bilden ſich innerlich ſtrahlig und etwas nadel —

förmig aus .

e. Hornblende , in nadelförmigen Kryſtallen , hin
und wieder ſehr ſtrahlſteinartig , wird nur ſelten wahr —

genommen , und widerſteht der Verwitterung weit mehr ,
als der Augit .

9. 37 . Schichtung und Abſonderung zu beobachten ,
bietet ſich wenig Gelegenheit . Doch zeigt der , 30 hoch zu
Tage ſtehende , Gaffſtein Spuren von ungeregelter , ge —
ringmächtiger Schichtung , in OW . ſtreichend . Ferner zeigt
er undeutliche und ungeregelte , vierſeitig - ſäulenförmige Ab —

ſonderungen , welche von 6 “ bis zu mehreren Fuß Durch⸗
meſſer und oben ſchwache Neigung nach Süden beſitzen .

§. 38 . Durch Verwitterung zerfällt das Geſtein “in
viele , oft tafelförmige Blöcke und noch etwas ſcharfkantige
Steine , deren Oberfläche ſich in eine mehrere Linien dicke ,
ſchmutzig graulich - weiße Kruſte umwandelt . Durch Auswit —

terung der Nephelinkryſtalle entſtehen zahlreiche Eindrücke
von geregelter Form , während in andern Fällen dieſe Kry —

ſtalle ſich länger als das Geſtein erhalten , und an deſſen

Oberfläche hervorſtehen . Durch Verwitterung dieſes , wie
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andern an Augit und Horn blende reichen , Geſteines bildet ſich

eine der Vegetation ſehr zuträgliche Erde .

4. Rothe Porphyrformation .

F. 39 . Namen . Rother oder Feldſteinporphyr bei v. Oeyn⸗

hauſen , v. Dechen und v. L aroche u. a . Schriftſtellern

über unſre Gegend , während andre , ohne weitre Unterſchei⸗

dung , die Ramen Hornſteinporphyr , Thonporphyr ꝛc. gebrau⸗

chen .

F. 40 . Zuſammenſetzung der Formation . Der

Verfaſſer begreift hier unter den Namen : ungeſchichteter und

geſchichteter Porphyr , nach dem Beiſpiele Anderer , zwei Ge⸗

bilde zuſammen , deren letzteres indeſſen gar manchfaltige An⸗

näherungen zu den tiefſten Bildungen des rothen Sandſteins

zeigt . In wie fern es ſolchem auch durch ſeine Lagerungsver —

hältniſſe nahe ſteht , darüber ſind unſre Beobachtungen noch

nicht beendiget , und ſo möge es einſtweilen ſeine bisherige

Stelle noch behalten , zumal da auch die Stellung des unge⸗

ſchichteten Porphyrs überhaupt , zum Granite und Sand —

ſtein , noch nicht genügend ergründet iſt .

Ungeſchichteter Porphyr .

(. 41 . Liegendes . Dieſer Porphyr , von Alberti ' s

Euritporphyr ! welchem man auch vorzugsweiſe den Na —

men Feldſtein und Hornſtein - Porphyr beigelegt hat , tritt

tief aus der Erde hervor , und ſein Liegendes hat nirgendwo

ergründet werden können ) . Er erhebt ſich neben dem Sand⸗

—— E . . cccc

1) Gebirge Würtemb . S. 11

Herr Wagner , gluͤcklicher als der Verfaſſer in ſeinen Nach⸗

ſuchungen , hat gefunden , daß dieſer Porphyr dem Granite einge⸗

lagert iſt. In Lenz und Schwabe neuen Schriften ꝛc. II. S . 192 .

Auch Herr v. Alberti bemerkt , ves koͤnne bis zur Evidenz dar⸗

gethan werden , daß dieſer Porphyr Lager im Granit bilde “ ( a, a.

O. S . 11). Wir bedauern , daß er ſolches da , wo es moͤglich iſt /

nicht wirklich getban habe . Dergleichen Faͤlle kommen ſeltener vor /

und die Verhaͤltniſſe dieſes Porphyrs ſind im Ganzen noch ſo un⸗

bekannt , daß es wichtig waͤre , dieſe Thatſachen zu ſammeln / je⸗
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ſtein und von demſelben überlagert ( Apfelskopf im Thale

von Ziegelhauſen nach der Glashütte ) , oder neben

dem Granit und unbedeckt aus der Tiefe ( Oelberg bei

Doſſenheim und Schriesheim , Birkenauer Thal

an der zweiten Mühle ) . Am deutlichſten iſt Letztres der Fall
in dem Graben , welcher den Hügel vom Oelberge trennt ,

auf welchem die Ruinen der Doſſenheimer Burg ( Schauen⸗

burg ) liegen . Beide Gebilde ſtehen dort nur wenige Fuß

horizontal von einander entfernt , doch iſt die Grenzlinie ,

wahrſcheinlich wegen ſtärkerer Verwitterung - jetzt mit Schutt

und Erde bedeckt . Sonſt iſt der Porphyr von den neben an —

ſtehenden Felsarten gewöhnlich durch Thäler und Schluchten

auf mehreren Seiten getrennt ( die v. a. Fundorte ) .

942 . Verbreitung und Mächtigkeit . In ſeiner be⸗

deutendſten Mächtigkeit ſteht der Porphyr bei Handſchuhs —

heim , Doſſenheim und Schriesheim an, wo er , au —

ßer einigen kleinern Hügeln , den Oelberg mit Ausnahme

ſeines vordern Fußes ganz zuſammenſetzt , und ſich ſomit

zu einer Höhe von 1342 / über das Meer erhebt . Mit dieſem

Porphyre ſteht wahrſcheinlich jener in unterirdiſcher Verbin —

dung , welcher , oberflächlich durch Sandſteinberge getrennt ,

am Fuße des Apfelskopfes , . Stunden bergeinwärts ,

zu Tage geht , und welcher ferner im Hintergrunde des

Schriesheimer Thales , abermals iſolirt und auf der

Grenze zwiſchen Granit und Sandſtein , gefunden wird .

Außerdem kömmt er noch , neben Granit ſich emporhebend ,

an der Nordſeite des Wagenberges im Birkenauer

Thale vor , in gleicher Höhe wie am Oelberge . Endlich

ſoll er ſich am Fuße deſſelben Berges , auf einer kleinen

Stelle zu beiden Seiten des Gorrheimer Thales finden .

Den nördlichern und den öſtlichen , oder inneren Theil des

Odenwaldes meidet er ganz , obſchon man die Grenze von

Urgebirge und Sandſtein noch an mehreren Punkten beob —

achtet .

doch ohne aus einzelnen Beobachtungen auf alle Faͤlle ſchließen zu

wollen .
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43. Gebirgsformen . Wo der Porphyr oben unbe⸗

deckt zu Tage ſteht , und zu größrer Höhe anſteigt , bildet er

ſchroffe Verghänge , woran ſich die Thäler , gleichmäßig bis

zur Höhe , ſteil erheben , und öfters halbkeſſelförmige Geſtalt

zeigen ( Oelberg , Wagenberg ) ⸗ Wo aber der frei —

ſtehende Porphyr nur eine Höhe von 400 —6007 erreicht ,

da bildet er längliche ſchmale Berge mit ſteilem Fuße , ſeit⸗

lich geſehen mit flach gewölbtem Rücken , welche von vorn

ſehr konſtant und übereinſtimmend halbkugelig kegelförmige

Umriſſe zeigen . Jedem Reiſenden in dieſer Rückſicht auffal⸗

lend ſind die drei 580 —600 / hohen Hügel , vor welchen

Doſſenheim liegt , und von welchen der zur Linken die

Ruinen der Schauen burg trägt , der mittlere aber der

Dornberg heißt . Aehnlich iſt auch die Form des Vorhü⸗

gels am Apfelskopf . Am Fuße dieſer Hügel ſtehen öf —

ters ſteile , unregelmäßig ſäulenförmige Felsklippen zu Tage

( Apfelskopf , Handſchuhsheim ) . Auch iſt in dieſer

Beziehung der Edelſtein auf der Spitze des Oelberges
zu erwähnen )

6. 44 . Gemengtheile . Grundmaſſe iſt ein röthlich⸗

blauer , violetter , auch röthlicher , ſchmutzig blaulich - weißer

oder rothbrauner , zuweilen etwas rundlich⸗fleckiger Feldſtein /

in welchem gewöhnlich nur ſehr wenige und kleine Körner

von Quarz und wenige ( nach Profeſſor H eſſel labradorähn —

liche ) 2) Feldſpathkryſtalle eingebettet liegen . Beide ſind mit

der Grundmaſſe ſo innig verwachſen , daß ſie ſtets beim Zer⸗

ſchlagen mit derſelben geſpalten werden / ohne ſich auszulö⸗

ßen . Der Bruch des Feldſteines iſt flachmuſchelig und ſplitt⸗

1) Noch in neuern Schriften wird der Edelſtein zu veiner na —

türlichen Gruppe von Granitſaͤulen , die ein aus 6 —8 abgeſtumk⸗

ten Pyramiden zuſammengeſetztes natuͤrliches Grabmal bilden, “

gemacht , der Dornberg aber zu einem Lavakegel mit Aſchenhü —

gel und Krater . So von Schreiber Heidelb . und ſeine Umgeb .

1811 . S . 237 u. 240 ꝛc. nach Dr. Güthe . Noch viele aͤhnliche

Irrthuͤmer enthaͤlt dieſes Buch .

2) v. Leonhard Zeitſchr . f. Min . 1826 J. S . 320
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rig , öfters ſtellenweiſe erdig . Der Quarz iſt durchſcheinend
oder durchſichtig , rauchgrau oder weißlich . Der Feldſpath

weißlich , friſch oder erdig zerſetzt , oft auswitternd und leere

Näume von parallelepipediſcher Form hinterlaſſend . Glimmer

kommt ſeltener und nur in einzelnen Blättchen vor . Manch⸗

mal fehlen dieſe Einmengungen in etwas größern Maſſen ganz ,

welche ſich dann als reiner Feldſtein darſtellen . Die Maſſe

enthält auch ſonſt öfters Druſen von kleinen Quarzkryſtal —

len in Form ſechsſeitiger , ſechsflächig zugeſpitzter Säulen

( Apfelskopf , Handſchuhsheim ) . In dünnen Plat -

ten hat das Geſtein einen hellen Klang , doch wohl nur in

dem Grade , wieer allen dichten , feſten , gleichförmigen Ge —

ſteinen in jener Geſtalt zukömmt .—— Die rothbraune Ab⸗

änderung iſt gewöhnlich nicht in allen Parthien gleich friſch ,

ſondern fleckenweiſe erdig , deſſen ungeachtet im Ganzen ſehr

hart , weniger ſpröde , und trennt ſich nicht in dünne Platten

Sie hat gewöhnlich den Namen Hornſteinporphyr erhalten

( Handſchuhsheim , Apfelskopf ) . Hier iſt auch der

Bruch ſehr uneben , grobkörnig , als ob die Maſſe aus ein —

zelnen Feldſteinkörnern zuſammengeſetzt und innig verſchmol —

zen ſeye . Darauf deutet weiter noch die Art der Verwitte —

rung . ſ. u. Ob ihre Grundmaſſe wirklich nur Feldſtein ?

Wo die Maſſe ſphäroidiſche Abſonderungen zeigt , ergeben

ſich in denſelben oft eigenthümliche Zeichnungen ( Birken —

auer Thal ) . Die äußre Schaale iſt 6 — 10 — 12 Linien

dick von hellbräunlich rother Färbung , äußerlich von aufge —

lößtem Anſehen , doch noch hart . Der von allen Seiten ein —

geſchloſſene Kern iſt unrein braunlichblau , mit weißer und

rother Liniirung . Bald nemlich ſcheinen Kern und Schaale

zuſammengeſetzt aus einer Menge kleiner unregelmäßig lin —

ſenförmiger Theile , welche in einer vorherrſchenden Grund —

maſſe liegen , und deren jedes einige konzentriſche Streifung

zeigt , ohne ſonſtige merkliche Beſtandsverſchiedenheit . Bald

aber beſtehen Kern und Hülle nach der größern Dimenſion

aus einer Menge wunderlich gebogner , unregelmäßig ſchaa —

liger , im Ganzen paralleler Lamellen von ½ — “ ' Dicke ,
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welche unter ſich verſchmolzen ſind , ſich jedoch oft auf grö⸗

ßeren Flächen von einander trennen laſſen , und dann auf

dieſen Flächen wieder weißliche , bräunliche und bläuliche

Flecken und Längsſtreifen zeigen . Dieſe Lamellen ſind im

Kerne etwat deutlicher als in der Hülle . Außer dieſen zwei

eben beſchriebenen auffallendſten Verſchiedenheiten kommen

noch viele andre ähnliche Modifikationen vor .

9. 45 . Schichtung und Abſonderungen . Wir ha⸗

ben den Mangel deutlicher Schichtung zum Kennzeichen die —

ſer Porphyrart gemacht . Wo ſie in großen Maſſen anſteht ,

zeigt ſich eine Menge von Klüften , durch welche das Geſtein

gewöhnlich in ſcharfkantige , doch unregelmäßige , zuweilen

rhomboidiſche Stücke getrennt wird , die ſich wieder in ähn⸗

liche kleinere trennen laſſen ( Doſſenheimer Brüche ) .

Ein Porphyrbruch im Birkenauer Thale zeigt beſondre

Erſcheinungen . In der Tiefe bildet der Porphyr unregel⸗

mäßig gerundete und kugliche Maſſen , welche nicht nur nach

oben kleiner werden , ſondern auch ſelbſt wieder in andre

ähnliche zerfallen . Ueber der Mitte des Bruchs aber geht

die Abſonderung in ſäulenförmige über . Die Porphyrſäulen

von 6 10 / Höhe und 17 Dicke ſind vier - , fünf - bis ſechs -

ſeitig , ſtehen dicht gedrängt , ſenkrecht , etwas weniges nach

oben divergirend und theilweiſe nach NO . umgeneigt . Auch

ſie laſſen ſich oft wieder in ähnliche kleinere trennen ) . Ein

Bruch zwiſchen Handſchuhsheim und Doſſenheim

zeigt ähnliche Verhältniſſe .

1. 46 . Gänge und gangförmige Ausſcheidungen

ſind eine ſeltne Erſcheinung .

An der Schauenburg bei Doſſenheim , in

der Nähe des Granits , enthält der Porphyr gangartige

1) Dieſe ſaͤulenfoͤrmigen Abſonderungen uͤber dem Maſſigen ſii . d
in der Beſchreibung der Herrn v. O. , v. L. und v. D. ( I . 319 )

als charakteriſtiſch für den Trümmerporphyr angegeben worden ,

wohin Verf . indeſſen doch den eben erwaͤhnten P. nicht bringen

möchte . Die Abſonderung iſt ſicher primitiv —
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und gangtrümmerähnliche Ausſcheidungen , theils von grö —
ßern und kleinern Feldſpathmaſſen , mit dichtem Quarz ,
welcher auch in Druſen kryſtalliſirt , und ſchwarzen Glim —

mer mit ſich führt , theils von Kalzedon und Hornſtein .

§. 47 . Zerſetzung durchdringt das Geſtein nicht in

Maſſe ; nur zerfällt es leicht nach den zahlreichen Klüften

in viele ſcharfkantige Stücke , ( Seite des Oelbergs und

Apfelkopfes ) an deren Oberfläche die Verwitterung nur

allmählig und bis zu ſehr geringer Tiefe voranſchreitet . —

Am rothbraunen oder ſogenannten Hornſteinporphyre zeigen

ſich an der Oberfläche der Blöcke oft eine Menge traubig —

kugeliger Erhabenheiten , deren auch manche von Haſelnuß⸗
größe abgeſchlagen werden können . Man wird dadurch ver —

leitet , wiedergebundenes Porphyrgerölle zu vermuthen , findet

aber die Blöcke beim Zerſchlagen innerlich friſch und homo —

gen , oder nur an einzelnen Stellen etwas erdig ( Apfels⸗

kopf , Handſchuhsheim ) .

F. 48 . Benutzung . Auf dieſe Weiſe giebt der verwit —

ternde Porphyr nur wenig Erde , und nur allmählig einen

ſteinigen Ackergrund , der noch am eheſten ſolchen Gewächſen

zuſagt , welche die Wärme lieben ( Reben ) , für andere aber

nicht vorzüglich , jedoch in allen Fällen beſſer als der Sand⸗

grund iſt .

Ihrer Härte wegen ſind dieſe Steine zum Chauſſeebau ſehr

geſucht , und man zieht ſie faſt allen andern vor . Zu Stra —

ßenpflaſter ( mit Ausnahme der maſſigen ſ. g. Hornſteinpor⸗

phyre ) aber taugen ſie ihrer ſtarken Zerklüftung wegen nicht

mehr , als zu Mauerwerken . Auch laſſen ſich , von letzterer

abgeſehen , die Hornſteinporphyre nicht gut formen . Brüche

finden ſich , zum Chauſſeebau angelegt , im Birkenauer

Thal , zwei zu Doſſenheim , zu Handſchuhsheim

u. ſ . w. , wo der Klüftigkeit des Geſteins wegen weder nöthig

noch möglich iſt , es durch Schießen zu gewinnen . Behauen

läßt ſich dieſer Stein nicht .

Die Feuerbeſtändigkeit iſt nicht unbedeutend . Oberhalb der

Papiermühle zu Michelbach findet man Porphyrſtücke ,
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welche einſt theilsweiſe zu Erbauung eines Ziegelofens ver⸗

wendet waren , theils aber der Einwirkung des Ziegelfeuers

von allen Seiten ausgeſetzt ſeyn mußten . Dieſer Porphyr

enthält faſt keine Einmengungen . Aeußerlich , von der Ober —

fläche oder den ſtärkern Klüften aus gerechnet , beſitzt er eine

gewöhnlich gegen J, “ dicke blaulichweiße Rinde , darauf folgt

eine andere , etwa /½ “ — ν “ dicke , von hellrother Farbe .

Der Kern , oft 6 “ —8 “ im Durchmeſſer haltend , iſt wieder

blaulich . Die ganze Maſſe iſt durch des Feuers Einwirkung

mehr oder weniger verändert , geſchmolzen , obſchon offenbar

nicht ſo weit , daß ſie ihre äußere Form ſehr geändert hätte .

Indeſſen iſt der blauliche Kern am meiſten verändert , oft

pechſteinartig , ſelbſt etwas aufgebläht , porös , in kleinen

Stellen bis zu Bimsſteinartigen . Andre Steine dagegen ,

welche dem Feuer nur von einer Seite oder ſonſt weniger

ausgeſetzt geweſen , ſind auch wenig oder gar nicht verändert /

und zeigen vollkommen die Eigenſchaften des karakteriſtiſcher

Feldſteinporphyres , der jedoch innerhalb eines Umkreiſes

von 2— 2 / Stunden nicht anſtehend vorkömmt . Alte in

der Nähe wohnende Leute haben den ſchon früher verlaſſenen

und zerfallenen Ofen niedergeriſſen , und die ſo gewonnenen

Steine theilweiſe zu trockenen Mauern in ihren Feldern u.

ſ . w. verwendet .

5. 49 . Anhang . Ob hieher die ſehr zerſetzten Porphyre

gehören vom Raubſchlößchen im Gortheimer Thale , eine

Kuppe bildend , und auch tiefer wieder vorkommend , und

vom Hundsrück bei Hemsbach , welcher mehr gangartig

erſcheint , jedoch faſt gänzlich von der Erde bedeckt iſt , dieß

iſt noch künftig genauer zu unterſuchen . Beide ſind ſchwärz⸗

lich von Farbe , und porös durch theilweiſe Auswitterung

von Feldſpathkryſtallen , welche an erſtgenannter Fundſtätte

häufig und von ungewöhnlicher Größe ſind .
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